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iıch betrachten, jedoch nıcht, weiıl u1ls die noumenale Freiheıit als iıne theoretische LAa
sache bekannt ware, sondern AUS Achtung VOT der Menschheıit 1n jeder Person. | | „Ver-
bindlichkeıt, Recht un:! Pflichten“: Otfriedo(„Kant über Recht un Moral“) Iragt,
w1e sıch die thematische Unterscheidung zwischen Recht un! Tugend bzw. Ethik der
motivationalen Unterscheidung zwiıischen Legalıtät un! Moralıtät verhält. Die eigen-
tümliche Region des Rechts (Wolfgang Kersting, „Vernunft, Verbindlichkeıit un! Recht
be1 Kant“) Afßt sıch 11UTr über das Merkmal der moralısch zulässıgen Zwangsanwendung
erschließen. Mehr als die das Eıgeninteresse klug verwaltende instrumentelle Vernuntft
braucht für das Recht nıcht VOI'2.USgCSCEZE werden, ber ennoch 1st das Recht 1n der
Moralphilosophie „verbindlichkeitstheoretisch verankert“ „Im rechtlichen Ver-
pflichtungsverhältniıs begegnet dem Verpflichteten die eıgene Vernuntt ın der Gestalt des
ihn verpflichtenden Anderen“ RICKEN

E’THIK BRENNPUNKT. Herausgegeben VO  3 Heinric| Schmidinger und Gregor Marıa
Hoff. Innsbruck/Wıiıen: Tyrolia-Verlag 2005 708 Y ISBN 2.7022-2/710-5
Der vorliegende enthält VO den Salzburger Hochschulwochen 2005 einen Fest-

vortrag, sechs Vorlesungen und die Homiulıie 1n der Gedenkmesse H5 58 100 Geburtstag
VO Kardıinal Könıig. Bischot Gebhard Fürst E oıbt 1im seinem Festvortrag „Der 1M -

ertekte Mensch: Zwischen dem technisc Machbaren und dem Prinzıp Verantwor-
‚C6  tung (9—2 einen UÜberblick über jene bioethischen Bereiche, dıe derzeıt 1m Fokus öt-
tentlicher Debatten stehen: Reproduktionstechnologıe un! deren Mißbrauch, Mensch-
Tier-Chımäre, Klonen VO: Menschen thera eutisch und reproduktıv vorgeburtliche
Selektion US W. Zwar versaumt nıcht, posıtıve Möglichkeıiten der Vertah-
TCIN hinzuweısen, aber 1m Vordergrund stehen zunächst die Mißbräuche, dıe gerade
nıcht VO eıner Wertschätzung des Lebens ZCUSCNH. „Das Leben 1St nach christlicher
Überzeugung ein Geschenk (sottes den Menschen, eın Geschenk, das nıcht ımmer
leicht tragen, ber u1ls 1n Verantwortung gestalte aufgegeben 1St (10) Und ZUr!r

Geschöpflichkeıit gehört das „Imperfekte und Begrenzte” (10) wesentlich dazu Freilich
ware erganzen: uch und wohl ZzZuerst das Geglückte, denn das ist schließlich das Fa-
zıt des ersten Schöpfungsberichts (vgl Gen „Unverfügbarkeıit des Menschen“ (15)
und damıt verbunden seıne „Unantastbarkeıt“ stehen für die Dımension des Heıligen,
als deren Anwältin dıe Kırche autftritt. „Verlieren WIr dıiese Dımensıon, letern WIr
Menschen uns all uns selber aUS  “ (15) beruft sıch 1n diesem Zusammenhang aut Hans
Jonas, der sıch für eıne Rehabilıitatıion der Kategorie des Heıligen 1ın der Ethik einsetzt.
Die Ehrfurcht VOIL dem Leben schliefßt das Imperfekte und Begrenzte MI1t e1N: Krüppel,
Kranke, Ite und Schwache. Weil ott sıch in Jesus Christus gerade diesen Menschen
zugewandt hat, bleibt es Aufgabe der Chrısten, 1n der Nachfolge ıhres Herrn tür Recht
und Würde „des imperfekten Menschen“ einzutreten.

Dıie Vorlesung VO Ulrich Ortner „Geschäft mıiıt dem Leben? Verantwor-
tungsethische Überlegungen ZU1 Unverfügbarkeıt des Lebens A4US theologischer Sıcht“
96-125) läßt sıch gerade 1n ıhrem ersten 'eıl wıe ein kritischer Kommentar den VOI-

stehenden Beıträgen verstehen, wenn dort VO der „Heilıgkeit des Lebens“ bzw. der
„Unverfü barkeıt des Lebens“ die ede 1St. Albert Schweıtzer w1e Hans Jonas stellen
den BegrI des Lebens 1Ns Zentrum ıhrer Ethiken. och oilt CD, zwischen einem biolo-
gischen Begriff des Lebens und einem Lebensbegriff unterscheıiden, der eıinen „über-
geordneten Lebenszusammenhang” w1e Lebensumstände, soziale Verhältnisse,
Lebensführung und Lebensgeschichte meınt. Zwischen ZO0€ 1mM Sınne des biologischen
Verständnisses und 205 1m Sınne der Lebensführung unterscheidet die griechische
Sprache und Philosophie. Wenn 1m Folgenden 1n der Verquickung beider Begriffe
den rund dafür sıeht, dafß fälschlicherweıse AN dem „Phänomen des Lebens bzw. der
Exıiıstenz des Lebendigen“ moralische Folgerungen BEZOBECH werden, ware
lären, ob enn das wirklich jeweils der Fall 1St der ob nıcht „Leben“ als Wertbegriff
verstanden wiırd. Denn außerhalb biologischer Sıchtweisen wırd der Lebensbegriff ın

rıift verwendet. Dann ber 1st der Vorwurt des naturalıstischender Regel als WertbeSIFehlschlusses unberec tigt Eınen kritischen mgang mıiıt dem Ausdruck „Unver-
tügbarkeit des Lebens“ empfiehlt nıcht 1Ur Theologen, sondern uch dem Philoso-
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phen Jürgen Habermas, der eiınen „quasıreligiösen Begriff des Unverfügbaren für unab-
dıngbar“ halte, obwohl Habermas doch andererseits eıne relıg1öse Begründungder Ethik blehne Für lassen sıch aus dem Schöpfungsglauben für ıne normatıve
Ethik keine Weisungen ableiten; Schöpfungsglaube hat eine orlıentierende Funktion, 1N-
sotern ıne Antwort auf die Frage ach dem ınn menschlicher Lebensführung 1m
Ganzen g1bt (vgl 102). 15t beizupflichten, Wenn die Schöpfungsordnung als „ Ver-fügungszusammenhang“ versteht, insotern „WIT ständıg über anderes Leben verfügenmüuüssen“ Die Frage muß daher lauten, welche Arten des Verfügens WIrOr-
ten können und welche nıcht. Dabei dient nıcht 1Ur die Würde des Menschen als Kriıte-
rıum, sondern z.B auch der Eıgenwert VO Tieren. Säkular hat die ede VO: der Unver-
fügbarkeit des Lebens den Sınn, den Menschen die naturale Basıs eriınnern, die
seın el CNCS Leben gebunden un: die deshalb erhalten ISt. Das „Geschäft mıiıt dem Le-
ben '5ndet dort seıne Grenze, eıne „Totalinstrumentalisierung“ des Menschen g-chieht folgt ler der Unterscheidung Kants zwischen Wert un! Würde Weil dem
Menschen Würde eıgnet, deshalb darf nıemals NUu  S als Miıttel ZUuU Zweck „benutzt“werden. FEıne solche Instrumentalisierung liegt z.B uch VOT, WEeNn Teile des menschlı-
hen Körpers kommerzialisiert werden, weıl uch die leibliche Exıstenz des Menschen

der Würde teilhat. uch Regıne Kather Ka.) beschäftigt sıch 1in ihrem Beıitrag„Aas Prinzıp ‚Verantwortung‘ ine Ethik der Zukunft“F80) aus der Perspektiveder Naturphiloso hıe mıiıt dem Begritf des Lebens Sıe knüpft die Bewertung moder-
1ier Technik Urc Hans Jonas Al der in dieser kein neutrales Hilfsmittel, sondern eine
Bedrohung der Lebenswelt sıeht. Menschliche Interessen und Onsens reichen ZUuUr Fun-
dierung einer modernen Ethik nıcht aus. Is Teıl der Natur sınd dem Menschen Gren-
zen DESECTZL, die nıcht ZuUur Disposıiıtion stehen dürten“ sollen „die Bedingungen für
eın menschenwürdiges Leben erhalten werden. Das Verständnis VO Leben dart
nıcht auf biologisch-naturwissenschaftliche Bestimmungen beschränkt leiben. „Inner-lıchkeit“ 1st eın wesentliches Merkmal des Lebens Jonas versteht sS1e als koextensiv mıiıt
dem Leben, weshalb eine rein mechanistische Deutung des Lebens kurz oreift. Im
Folgenden enttfaltet Ka diesen AÄAnsatz naturphilosophisch U Beispiel der nterak-
tıon zwıschen Urganısmus und dessen Je eigener Umwelt, der Evolution des Bewußt-
se1nNs, der Fähigkeit VO höheren Tieren ZUr ahl zwıschen Alternativen. „Wahlfreiheiterscheint als Mittel, innerlich gefühlte Bedürfnisse und zußere Lebensumstände auf-
einander abzustimmen‘ Das Fazıt iıhrer naturphilosophischen Überlegungen lau-
FEL „Der Vollzug des Lebens 1st nıcht 1Ur Miıttel für eın Ziel, sondern immer uch
Selbstzweck. Schon nıcht-menschliche Wesen haben daher mıt dem Interesse iıhrem
Daseın eiınen Zweck in siıch“ Folgt Inan dieser Posıtion, verliert die ede VO:  e} der
Heıligkeit bzw. Unverfügbarkeit des Lebens ihre Unterbestimmtheit un! wiırd auch für
die Ethik wıeder bedenkenswerrt.

Auf we1l Beıiträge SaNzZ anderer Art se1 noch eıgens verwıesen: Eberhard Schocken-
hoff behandelt 1ın wel Vorlesungen „Grundgebot Liebe: Wege moralischen Argu-mentierens“ (25—56) folgende Themen: Grund der Liebe der trinıtarısche Gott, Uniiver-
salıtät, Verschiedenheit der Liebe (Gottes un! der Liebe der Menschen, das Verhältnis
VO Gottes-, Selbst- und Nächstenliebe unı! Nächstenliebe als Weg Z Glück (ersteVorlesung). Die zweıte Vorlesun nthält 1n Kurzform eıne Eınführung ın wiıchtige The-
inen der Fundamentalmoral: Ver altnis VO  - Grundgebot und Eınzelnormen, Norm und
Gewissen, Fragen der Normbegründung und Unterscheidung unterschiedlicher Norm-—
I die Bedeutung supererogatorischer Handlungen (sog. Werke der Übergebühr)un! als etzten Punkt „Christliches Gewiıssen, Reich (sottes und Evangelium“ (53—56)Beide Vorlesungen bieten eine vorzügliche Eınführung 1n die Grundzüge eıner theolo-
yischen Ethik. Neue Wege 1m Verständnis neutestamentlicher Ethik und besonders der
Bergpredigt bietet der Beıitrag VO Martın Ebner „Neutestamentlıche Ethik ZW1-
schen weısheitlichen Alltagsratschlägen unı sozıialethischen Visıonen“ (57-95) Zwar 1St

längst Gemeingut VO Bıbelauslegung w1e€e Moraltheologie, daß Altes Ww1e€e Neues Te-
STtament nıcht als Handbuch der Moral taugen. zeıgt vornehmlich Beıs 1elen der
Bergpredigt, da{fß alle ethischen Aussagen sıtuatıve Bezüge haben „Es hande sıch
eın Ethos, das auf typische Problemfelder eıner ganz bestimmen Gruppe zugeschnitten1st (87) D aktuelle Notlagen, Streitfragen un! Probleme gilt bewältigen. Beı
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Paulus sınd die her prinzipiell gehaltenen Ausführungen ZUT Rechtfertigungstheologie
VO  - jenen ethischen Passagen unterscheiden, die auf Lasterkataloge der Pagahecl Um-
elt zurückgreifen. Be1 den Evangelısten Matthäus un! Lukas rekonstrulert das Be-
mühen, die Forderungen Jesu mMi1t vorhandenen Ethossystemen begründen: Matthäus
ezieht sıch auf das „Diskursfeld“ der Tora, Lukas „auf die fundamentalethische Ma-
ıme der Goldenen Regel“ (88) Insgesamt charakterisıert das neutestamentliche
Ethos als Ethik „1N the makıng“, beschliefßt seinen austührlich dokumentierten Be1-
trag mıt der These „Eıne christliche Gemeıinde 1St Besonderes, weıl s1ı1e VO iıhrem
Gruppenethos her nıcht zulässt, dass einzelne der bestimmte Gruppen anderenL
ber eLWAas Besonderes se1in wollen (89) Die „Übersicht ber die Veranstaltungen der
Salzburger Hochschulwoche 27005“* zeıgt, da{ß die Beıträge 1n zeıtlıcher Abfolge
angeordnet sınd. ])as erklärt die thematıischen „Sprünge”. Die Lektüre des vorliegenden
Bds empfiehlt sıch allen, dıe Fundamentalmoral wie bioethischen Fragen ınteres-
sıert sınd SCHUSTER

BERGER, KLAUS, Von der Schönheıt der Fthik Frankturt Maın/Leıipzıg: Insel 2006
169 S! ISBN 3-458-17298-X

Ist die Ethık schön der hätte s1e seiın? Nıcht eher das, s1e handelt? Je
dentalls hat sıch Berger B.) eın schönes Thema gestellt und seiner bekannten Phıiı-
losophie-Allergie mMag lıegen, da{fß der Leser nıcht erfährt, wI1e 1m griechischen Denken
das sıttliıch (sute heißt: kalön) Nach der Eınführung sıch mi1t Ansatzen ZUTr

Ethik-Begründung auseinander. Be1 der Deviıse Autonomie (Konsens der Vernünftfti-
gen) vermißt iınhaltliche Maßfßstäbe. Das Gewıssensprinzı1p 1st ihm individuali-
stisch, erwachsen „Adus der Gleichsetzung der biblischen ‚syneıdesıs‘ (conscıenti4, (Se-
wıssen) mıiıt der ‚synteresı1s’ d€S Aristoteles; letzteres meınt die sıttlıche Urteilsbildung.
eıt der Hochscholastik wurde der Gewissensbegriff 1m heute üblichen 1nnn als „göttlı-
che“, unantechtbare Instanz bezeichnet (14) rSst recht abgewehrt werden der „Agathis-
mus“”, das Pflichtprinzıp und der Altruismus, Psychologıie, Verantwortung, Weltethos,
Betroffenheıit, Ethik-Komiutees, schliefßßlich o die Goldene Regel solange s1ie sıch
nıcht 99 den Sehnsüchten und Lebenswünschen des einzelnen orlentiert“ (28).

Nun der Neueınsatz, phänomenologisch (29); iınduktiıv (30) Es geht ıne Asthe-
tik, einsetzend e1ım Glücksstreben des Menschen (während eıne Ethik des SollensPHILOSOPHIE  Paulus sind die eher prinzipiell gehaltenen Ausführungen zur Rechtfertigungstheologie  von jenen ethischen Passagen zu unterscheiden, die auf Lasterkataloge der paganen Um-  welt zurückgreifen. Bei den Evangelisten Matthäus und Lukas rekonstruiert E. das Be-  mühen, die Forderungen Jesu mit vorhandenen Ethossystemen zu begründen: Matthäus  bezieht sich auf das „Diskursfeld“ der Tora, Lukas „auf die fundamentalethische Ma-  xime der Goldenen Regel“ (88). Insgesamt charakterisiert E. das neutestamentliche  Ethos als Ethik „in the making“. E. beschließt seinen ausführlich dokumentierten Bei-  trag mit der These: „Eine christliche Gemeinde ist etwas Besonderes, weil sie von ihrem  Gruppenethos her nicht zulässt, dass einzelne oder bestimmte Gruppen anderen gegen-  über etwas Besonderes sein wollen“ (89). — Die „Übersicht über die Veranstaltungen der  Salzburger Hochschulwoche 2005“ (206) zeigt, daß die Beiträge in zeitlicher Abfolge  angeordnet sind. Das erklärt die thematischen „Sprünge“. Die Lektüre des vorliegenden  Bds. empfiehlt sich allen, die an Fundamentalmoral wie an bioethischen Fragen interes-  siert sind.  J. SCHUSTER S. J.  BERGER, KıAus, Von der Schönheit der Ethik. Frankfurt am Main/Leipzig: Insel 2006.  169 S., ISBN 3-458-17298-X.  Ist die Ethik schön oder hätte sie es zu sein? Nicht eher das, wovon sie handelt? Je-  denfalls hat sich Berger (= B.) ein schönes Thema gestellt (und an seiner bekannten Phi-  losophie-Allergie mag es liegen, daß der Leser nicht erfährt, wie im griechischen Denken  das sittlich Gute heißt: kalön). Nach der Einführung setzt sich B. mit Ansätzen zur  Ethik-Begründung auseinander. 1. Bei der Devise Autonomie (Konsens der Vernünfti-  gen) vermißt er inhaltliche Maßstäbe. 2. Das Gewissensprinzip ist ihm zu individuali-  stisch, erwachsen „aus der Gleichsetzung der biblischen ‚syneidesis‘ (conscientia, Ge-  wissen) mit der ‚synteresis‘ des Aristoteles; letzteres meint die sittliche Urteilsbildung.  Seit der Hochscholastik wurde der Gewissensbegriff im heute üblichen Sinn als „göttli-  che“, unanfechtbare Instanz bezeichnet (14). Erst recht abgewehrt werden der „Agathis-  mus“, das Pflichtprinzip und der Altruismus, Psychologie, Verantwortung, Weltethos,  Betroffenheit, Ethik-Komitees, schließlich sogar die Goldene Regel — solange sie sich  nicht „an den Sehnsüchten und Lebenswünschen des einzelnen orientiert“ (28). _  Nun der Neueinsatz, phäinomenologisch (29), induktiv (30). Es geht um eine Ästhe-  tik, einsetzend beim Glücksstreben des Menschen (während eine Ethik des Sollens ...  „auf einem pessimistischen Menschenbild beruhen könnte“ — 35). Zu diesem Rückblick  auf das Sein tritt der eschatologische Ausblick: Mahl und Hochzeitsmahl, die himmli-  sche Stadt. Beides zu einem „Leben aus dem Glanz der Ordnung“. Das Kap. schließt mit  einem Vergleich von I. Kant und H. U v. Balthasar (gestützt vor allem auf I. Raguz).  Grundlage in biblischen Weisheitstexten. B. kontrastiert sie dem prophetischen  Ethos, als erotisch und freudevoll: „Einsicht und Sachverstand“, nicht „restlose Ver-  bindlichkeit und Direktheit“ (62).  Aufbau einer nicht-normativen Ethik, B. geht von der Liturgie aus, mit einer Spitze ge-  gen „die psychologische Richtung in der Seelsorge“ (65), gegen eine „Moral“, die „durch  Erbschaften aus der neuprotestantischen Sündentheologie belastet“ ist. Sprachlich bedarf  f  es der Metaphern, Gleichnisse, Zeichen. Anthropologisch geht es um Gemeinschaft. Von  seiner Herrlichkeit hat nicht der Herrliche etwas (71); „Gerechtsein heißt, einem anderen  die Möglichkeit zum Zusammenleben zu geben“ (72). Als strahlende Frau erscheint das  Gottesvolk (75); ein zweites Bild für es (77): die „bunte Schönheit des himmlischen Je-  rusalem“. (Das Domin-Wort „Wir essen Brot / aber wir leben von [!] Glanz“ [91] findet  sich übrigens im Gedicht Die Heiligen ihres ersten Gedichtbands.) Anderseits ist die  Herrlichkeit noch verborgen; Verähnlichung und Verwandlung stehen an. Deren Ort  liegt - im Gegensatz zum Propheten-Ethos — im Raum des Kultisch-Priesterlichen. B.  zieht dafür Phil 2,6-11 und besonders die Geheime Offenbarung heran.  Die fünfte der recht verschiedenen Textgruppen (Kap. sind es eigentlich nicht) gilt  dem emotionalen Element, im Ausgang von einer Phinomenologie des Verliebtseins, in  der es vor allem um die Sehnsucht nach dem Genuß der Schönheit geht (Conf. X 27).  „Wer liebt, erstrebt Konvivenz (Zusammenleben)“ (142). An der Leidenschaft liegt B.,  607„auf einem pessimistischen Menschenbild beruhen könnte“ 35} DB diesem Rückblick
autf das eın trıtt der eschatologische Ausblick: ahl un! Hochzeitsmahl, die hımmlı-
sche Stadt. Beides einem „Leben aus dem Glanz der Ordnung“. W)as Ka schliefßt mıiıt
einem Vergleich VO Kant und Balthasar (gestützt Vor allem Raguz)

Grundlage 1ın biblischen Weisheitstexten. kontrastıert s1e dem prophetischen
Ethos, als erotisch un: freudevoll: „Einsicht und Sachverstand“, nıcht „restlose Ver-
bıindlichkeit und Direktheit“ (62)

Autbau eıner niıcht-normatıven Erthik. geht VO der Liturgie AaUuUs, mıiıt eiıner Spitze SC-
SCH „die sychologische Rıchtung ın der Seelsorge“ (65), ıne „Moral“, die „durch
Erbscha aus der neuprotestantischen Sündentheologie belastet“ 1St. Sprachlich bedartfr

der Metaphern, Gleichnisse, Zeichen. Anthropologisch geht Gemeinschaft. Von
seiner Herrlichkeit hat nıcht der Herrliche etwas (71 )‚ „Gerechtsein heißt, einem anderen
die MöglichkeıitE Zusammenleben geben“ (72) Als strahlende Frau erscheıint das
Gottesvolk (7Z508 ein zweıtes Bild für (77) die „bunte Schönheıt des himmlischen Je-
rusalem“. (Das Domin-VWort „Wır Brot ber WwIır en VO [!] Glanz“ [91] findet
sıch übrigens 1im Gedicht Dıie Heiligen ıhres ersten Gedichtbands.) Anderseıits 1St die
Herrlichkeıit noch verborgen; Verähnlichung und Verwandlung stehen A} Deren Ort
liegt 1m Gegensatz ZU Propheten-Ethos 1mM Raum des Kultisch-Priesterlichen.
zıeht dafür Phil Z 6—11 und besonders die Geheime Offenbarung heran.

Die fünfte der recht verschiedenen Textgruppen (Kap sind eigentlıch nıcht) gilt
dem emotionalen Element, im Ausgang VO einer Phänomenologıe des Verliebtseins, 1n
der VOT allem die Sehnsucht nach dem Genuß der Schönheit geht Conf. 27)
„Wer hıebt, erstrebt Konvıvenz (Zusammenleben)” An der Leidenschaft lıegt Ba
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